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Vorwort 

 

Das Jahrgangsheft 2017 ist das Zweite in der Jahresheftreihe des seit 2013 

bestehenden Geschichtsforums Schleiden e.V. (GFS).  

Unsere Mitglieder haben auch diesmal wieder kurzweilige und informa-

tive Beiträge ausgewählt. Wir haben sie in diesem Heft zusammengefasst, 

so u. a. zur Geschichte des Walberhofes, der schon z. Zt. Karls des Gro-

ßen eine Kultstätte war. Aber auch die Beiträge zur „Franzosenzeit“ oder 

die „Herrlichkeit Dreiborn und Christianität Olef“ dokumentieren auf-

schlussreich Interessantes aus unserer Stadtgeschichte. 

Mit dem Beitrag zur Eisenbahngeschichte beschreibt F.A. Heinen die Un-

fallträchtigkeit des Bahnbetriebes in der Nachkriegszeit. Anhand des Bei-

trags wird deutlich, wie durch technischen Fortschritt, Unfallverhütungs-

regeln und -vorschriften die Sicherheit im Güter- und Personenverkehr 

in den letzten 50 Jahren grundlegend verbessert wurde.  

Das Heft liefert einen kleinen Einblick in die Arbeit des Geschichtsfo-

rums und soll darüber hinaus zum Mitmachen anregen. Wir freuen uns 

über jede Rückmeldung, Beiträge und Bilder zur Schleidener Geschichte. 

Mehr Informationen über unsere vielseitigen und spannenden Aktivitäten 

sowie das Vereinsleben gibt es auf unserer Internetseite: http://gf-sle.de 

Die Redaktion  

 

 

  

http://gf-sle.de/
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Die Franzosenzeit (1794-1814) in und um Schleiden 

Die Bevölkerungslisten aus der Franzosenzeit als wichtige Doku-

mente der Sozial- und Wirtschaftsgeschichte1 

Norbert Toporowsky 

„Nur der Gemünder Bürgermeister schrieb in deutscher Sprache; der 
Baas wohnte in Olef“ 

Als sich im Sommer des Jahres 1789 im entfernten Paris die Abgeordne-
ten des 3. Standes zur Nationalversammlung erklärten, das verhasste Ge-

fängnis Bastille stürmten und die Feudalordnung aufhoben, ahnte im Ei-

felland kaum jemand, wie schnell und wie tiefgreifend die Auswirkungen 
dieser Ereignisse auch hier zu spüren sein würden.  

Der gescheiterte Versuch des preußischen Königs Friedrich Wilhelm III., 
den französischen König Ludwig XVI. aus der Hand der Revolutionäre 

zu befreien, endete nicht nur für den Letztgenannten schließlich mit der 
Hinrichtung am 21.1.1793, sondern hatte auch zur Folge, dass die fran-

zösischen Truppen im sog. 1. Koalitionskrieg sehr rasch bis zum Rhein 

vordrangen, den sie als natürliche Grenze Frankreichs ansahen. 

Die zahlreichen Klein- und Kleinststaaten, in die unser Gebiet zersplittert 

war, hatten keine stehenden Heere, also keine ständige schlagkräftige Ar-
mee; dazu fehlten die finanziellen Mittel. Dabei war das Herzogtum Jülich 

noch der größte unter diesen Kleinstaaten, doch dieses wiederum aufge-

splittert in eine Vielzahl kleiner Herrschaften und Herrlichkeiten, deren 
Grenzen nicht selten quer durch die Siedlungen liefen, wie z.B. in Ge-

münd, wo die Heimbacher Seite rechts der Urft und die Dreiborner Seite 
links der Urft den Ort trennten. 
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An großartigen Widerstand gegen die französischen Soldaten war also 
nicht zu denken. Und so besiegelte schon der Frieden von Basel 1795 

(also deutlich vor Napoleons Machtübernahme) die Zugehörigkeit des 

linksrheinischen Deutschlands zur französischen Republik, die dann im 
Frieden von Luneville 1801 (Verzicht Österreichs auf die linksrheinischen 

Gebiete) ihre endgültige völkerrechtliche Zementierung erfuhr.  

Es soll an dieser Stelle nicht weiter untersucht werden, wie die Eifeler auf 

die neuen Herren reagiert haben; sicher waren diese schon wegen ihrer 

antiklerikalen Politik nicht sehr willkommen. Vielmehr sollen die so ge-
nannten Bevölkerungslisten im Vordergrund stehen. Denn die Franzosen 

waren natürlich daran interessiert zu ermitteln: Wieviele Menschen 
(=Steuerzahler, evtl. auch Soldaten) leben in den neuen Gebieten? Wel-

che Qualifikationen (Berufe) haben diese? Natürlich auch: Was bietet das 

Gebiet an Rohstoffen? Welche Möglichkeiten bietet die Landwirtschaft? 

Die Bevölkerungslisten sind deswegen so interessant, weil in ihnen syste-

matisch und präzise alle erwachsenen Einwohner sowie die Berufe der 
jeweiligen Haushaltsvorstände erfasst wurden- und das getrennt für jeden 

noch so kleinen Ort. Dass sie damit auch für die Ahnenforschung von 

ungeheurer Bedeutung sind, sei nur am Rande erwähnt. 

Zum besseren Verständnis muss noch vorausgeschickt werden, dass die 

Franzosen die überkommene Territorialstruktur der Kleinstaaten kurzer 
Hand auslöschten und durch eine klar gegliederte vierstufige Verwal-

tungshierarchie ersetzten: Departement – Arrondissement – Canton – 
Mairie (=Bürgermeisterei). Interessanterweise wurde das Gebiet der heu-

tigen Stadt Schleiden nicht gemeinsam einem Departement zugeordnet, 

vielmehr verlief die Grenze zwischen dem Departement Ourthe und dem 
Roer-Departement quer durch die heutige Stadt. Während die meisten 

Bürgermeistereien dem Canton Gemünd im Roer-Departement (Arron-
dissement Aachen) zugeordnet wurden, gehörte der Canton Schleiden 

zum Departement Ourthe (Hauptstadt Lüttich, Arrondissement Huy). 

Die Grenze bildete der Diefenbach, d.h. sie verlief unmittelbar am östli-
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chen Abhang von Schloss und Pfarrkirche. Zum Canton Gemünd gehör-
ten insgesamt elf Bürgermeistereien, zum Canton Schleiden neben der 

Mairie Schleiden noch die Mairie Wollseifen. 

Daher muss man die Bevölkerungslisten in verschiedenen Archiven su-
chen: die des Roer-Departements im Hauptstaatsarchiv Düsseldorf1, die 

des Ourthe-Departements in Lüttich in den Archives de l’ état à Liège.2 

Zunächst beinhalten die Bevölkerungslisten erstmalig eine vollständige 

Erfassung der Einwohnerzahlen aller Orte für das Jahr IX, welches dem 

Jahr 1800/01 entspricht (Eine Jahreszählung nach Christi Geburt wider-
sprach dem Selbstverständnis der Revolutionäre, so dass sie den 

20.9.1792 als Beginn ihrer neuen Zeitrechnung definierten). Es wurden 
folgende Einwohnerzahlen gemeldet: 
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Canton Gemünd  
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Canton Schleiden 
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Die Erfassung der Einwohner in den einzelnen Orten der Cantone und 

Bürgermeistereien geschah offensichtlich durch französische Beamte, 

denn die Berufe in den Bevölkerungslisten wurden grundsätzlich in fran-
zösischer Sprache und ohne irgendwelche orthographischen Fehler ange-

fertigt. Und es ist nicht anzunehmen, dass in Kerperscheid oder Bere-
scheid ein Einheimischer diese Fähigkeiten gehabt haben soll, zumal kei-

neswegs sicher ist, dass selbst die Bürgermeister des Lesens und Schrei-

bens kundig waren (der Bürgermeister von Dahlem war im Jahre 1779 
jedenfalls noch absoluter Analphabet3 .Lediglich - und diese Ausnahme 

ist bemerkenswert – der Bürgermeister von Gemünd hat die Listen wohl 
selbst erstellt – und zwar als Ausnahme von allen anderen in Deutsch.  

In der folgenden Übersicht sind die Berufe alle in deutscher Übersetzung 

angegeben: 
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Kanton Gemünd 

Mairie Gemünd      

Gemünd (hier: Original-Schreibweise übernommen)    

Ackermann 4 Taglöhner 42 Fuhrmann 10 

Schneider 6 Schuhflicker 6 Krämer 6 

Leinweber 5 Schmidt 3 Nagelschmidt  3 

Handelsmann 4 Bäcker 3 Tabakspinner  3 

Schuster 2 Lederverkäufer 2 Kleinschmidt  1 

Müller 1 Axmacher 1 Schafhirte  1 

Schlächter im Kleinen 1 Glasmacher 1 Schreiner 1 

Schmidt-Lehrling 1 Schneider-Gesell  1 Schreiner-Gesell 1 

Altflicker 1 Altlepper 1 Unterhändler  1 

Bierverkäufer 1 Eisenhändler 1 Kleinkrämer 1 

Wirt 1 Förster 1 Blaufärber 1 

Kupferarbeiter 1 Gerber 1 Arbeitsmann 1 

Hamacher 1 Schulmeister 1 Schuldiener 1 

Pastor 1 Frühmesser4 1 Offermann5 1 

Reformierter Prediger 1 Knechte  16 Mägde 27 

Malsbenden      

Akermann 8 Tagelöhner 39 Kuhhirt 2 

Schuhflicker 2 Schafhirt 1 Förster 1 

Pferdegeschirrflicker 1 Knechte  1 Magd 1 

Mauel           

Tagelöhner 7 Kuhhirt 1 Nagelschmied 1 

Wolfgarten           

Tagelöhner 7 Ackermann 5 Förster 1 
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Mairie Dreiborn      

Dreiborn      

Ackerer 24 Wirt 2 Schmied  1 

Tagelöhner 19 Pfarrer 1 Küster 1 

Wollspinner 5 Förster 1 Kuhhirt 1 

Schäfer 2 Bürgermeister 1 Vikar 1 

Morsbach      

Ackerer 18 Tagelöhner 5 Wollspinnerr 1 

arm 1         

Bercheit      

Ackerer 17 Tagelöhner 10 Wollspinner  8 

arm 2     

Ettelscheid      

Ackerer 12 Tagelöhner 2 Wollspinner  2 

Förster 1         

Herhan      

Ackerer 24 Tagelöhner 13 Wollspinner 3 

Schäfer 2 Anwalt 1     

Scheuren      

Ackerer 12 Tagelöhner 7 Schäfer 2 

Zimmermann 1 Fuhrmann 1     

arm 1         

Olef      

Ackerer 23 Tagelöhner 27 Wollspinner 12 

Förster 1 Hutmacher 1 Zimmermann  1 

Baas4  1 Pfarrer 1 Küster 1 

Musikant 1 Wirt 1 Wäscher 1 

blind 1         

unleserlich 2         

Nierfeld      

Ackerer 13 Tagelöhner 14 Weber 3 

Wollspinner 3         

Anstois           

Ackerer 2 Tagelöhner  8 Müller 1 

Diefenbach      

Ackerer 2 Wollspinner 2 Schmied 1 

Fuhrmann 1         
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Canton Schleiden 

Schleiden 8 Tagelöhner 9 Weber 8 

Ackerer 5 Metzger 3 Fuhrmann 3 

Eisenschmied 3 Textilhändler 2 Schneider  2 

Händler 2 Schuster 2 Förster 2 

Bäcker 2 Dachdecker  2 Böttcher  1 

Wirt 1 Weinhändler 1 Zimmermann  1 

Sattler 1 Schafhirt 1 Pfarrer  1 

Arzt 1 Kommissar 1 Friedensrichter  1 

Lutherischer Pfarrer 1 Sekretär 1 Sanitäter 1 

Angestellter 1 Kassierer 1 Nagelschmied  1 

Schulmeister           

Gangfort 2 Weber 2 Zimmermann 1 

Tagelöhner 1 Eisenschmied 1     

Schuster           

Mairie Wollseifen           

Dreiborn 28 Tagelöhner 15 Schneider 2 

Ackerer 1 Schuster 1 Schuster-Geselle 1 

Nagelschmied 1 Tabakspinner 1 Soldat 1 

Schmied           

Einruhr 19 Tagelöhner 19 Schafhirt 3 

Ackerer 1         

Händler           
Wollseifen (incl. Mors-
bach)*           

*nur allgemeine Zusammenfassung, keine namentliche Erfassung:       

Ackerer 60 Tagelöhner 96 Knechte 14 

Mägde 25 Mägde 25     

 

Wo die Grenze zwischen Ackerer/Ackermann und Tag(e)löhner einge-

setzt wurde, ist nicht ausgewiesen. Möglicherweise ist es die Besitzgröße 
der landwirtschaftlichen Fläche, unwahrscheinlich ist, dass die Tagelöh-

ner bei den Ackerern beschäftigt waren. Sicher ist aber, dass fast alle hier 

aufgeführten Berufe mit einer kleinen Selbstversorger-Landwirtschaft, 
heute würde man sagen: Nebenerwerbslandwirtschaft verbunden waren. 
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Dass die Beschäftigten in der Landwirtschaft in den meisten Dörfern ei-
nen Anteil von 80 bis 90% ausmachten, überrascht sicher nicht. Überra-

schender mag dagegen die recht große Zahl von Beschäftigten im Textil-

gewerbe (Wollspinner, Weber) sein. Diese erklärt sich aus der Nähe zum 
Textilzentrum Monschau (incl. Imgenbroich), das in der 2. Hälfte des 18. 

Jahrhunderts zu den führenden Textilstädten des deutschsprachigen Rau-
mes gehörte mit 6000 Beschäftigten im Jahre 1762.6 Diese Beschäftigten 

arbeiteten aber bei weitem nicht alle in den dortigen Manufakturen, son-

dern waren auch in großer Zahl in Heimarbeit für die Unternehmen tätig. 
Die in den Listen aufgeführten Textilarbeiter in unserem Raum gehörten 

zu diesen Heimarbeitern, die in unregelmäßigen Abständen vom „Baas“ 
(siehe Einwohnerliste von Olef) mit Wolle oder Garn versorgt wurden, 

die sie zu spinnen oder zu weben hatten, bis der Baas nach einiger Zeit 

vorbeikam, um die gefertigten Produkte mitzunehmen (und zu bezahlen). 
Wer den missverständlichen Spruch „Spinnen am Morgen bringt Kum-
mer und Sorgen“ auf den historischen Kern bringt, weiß, dass die Textil-
arbeiter ein eher kümmerliches Dasein fristeten. 

Schließlich seien noch die Eisenschmiede in Gemünd, Schleiden und 

Gangfort angesprochen; dies waren keine Hufschmiede, sondern sie wa-
ren in den Eisenwerken beschäftigt, die im weiteren Verlauf des 19. Jahr-

hunderts eine so prägende Rolle in der hiesigen Wirtschaft spielen sollten. 
Um 1780 gab es in Gemünd bereits 3 Eisenwerke.7 

Nicht verwunderlich ist die Tatsache, dass kein einziger Adeliger aufge-
führt wird; Schleidens letzter Herzog Ludwig Engelbert hatte das Land 

1794 mit dem Einmarsch der Franzosen verlassen. 

So lassen uns die Bevölkerungslisten in eindrucksvoller Weise ein Bild der 
Wirtschaft um 1800 im Schleidener Raum erahnen. Und auch wenn es 

sich bei der Franzosenzeit historisch gesehen nur um eine knapp 20jäh-
rige Episode handelte (weil nach der Niederlage Napoleons Frankreich 

im 2. Pariser Frieden auf die linksrheinischen Departements verzichtete), 

hat diese eine grundlegende Neuordnung in Gesellschaft und Verwaltung 
in die Wege geleitet, die dann in der preußischen Zeit nicht mehr zu revi-

dieren war. 
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1 Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Departement Roer, Präfectur II, 1.2, Nr. 1691: Bevölke-
rungslisten Canton Gemünd AN 9. 
2 Archives de l’ état à Liège, Fonds Francais, Prefecture, N.245, N. 36 (Unter N. 37 ist 
auch eine ortsbezogene Viehzählung im Canton Schleiden erhalten). 
3 Bühl, Johannes/Schiffer, Hans-Peter, Der Bürgermeister war Analphabet, in: Kölner 
Stadtanzeiger vom 18.5.1994  
4 Der Frühmesser war wohl ein niedriger Grad in der klerikalen Hierarchie,  
weil er „nur“ die Frühmesse lesen durfte. 
5 Der Offermann umfasst die Kombination von Küster und Organist. 
6 Barkhausen, Ernst, Die Tuchindustrie in Montjoie, ihr Aufstieg und Niedergang, Aachen 
1925, S. 12/13 
7 Günther, Wilhelm, Eisenbergbau und Eisenindustrie im Gemünder Raum bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts, in: Heimatkalender Kreis Schleiden, 1953, S. 46/47. 
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150 Jahre Städtisches Gymnasium Schleiden 

150 Jahre Vielfalt: Momente der Schulgeschichte des Städtischen 

Gymnasiums Schleiden  

Heike Schumacher
1 

Am 10. April 1866 fand die feierliche Eröffnung der Höheren Stadtschule 

in Schleiden statt. Die Schule startete mit drei Klassen, Sexta(8 Schüler), 

Sexta b/Quarta (6 Schüler), Quinta (7) und insgesamt 21 Schülern. Das 
Schullokal war zu diesem Zeitpunkt noch in zwei angemieteten Räumen 

in der Hühnerstraße Nr. 30, aber schon 1867-69 wurde ein Schulgebäude 
auf dem Driesch, etwa an der Stelle des heutigen Pont-l’Abbé-Platzes, 

errichtet. Auf der nächsten Seite (Abb. 1a) ist das Schulgebäude - von den 

Schleidenern liebevoll „Schülchen“ genannt - abgebildet, die Lithografie 
(Abb. 1b) die den ersten Schuljahresberichten 1868/69 beigegeben war, 

zeigt den Stolz des Schulgebäudes: Treppenaufgang und Schuluhr mit 
Glocke im Giebel.  

Im Archiv des Gymnasiums finden sich die Original-Akten der Schul-

gründung ebenso wie die ersten Schülerbilder und die Schuljahresbe-
richte. Aus diesen Archivfunden und Interviews werden im Folgenden 

interessante Einzelaspekte erläutert.  

Der Entstehungszusammenhang2 

Die Schulgründung erfolgte im 19. Jahrhundert aus der Mitte der Schlei-
dener Bürgerschaft heraus, denn mit der wachsenden Industrialisierung 

wuchs das Bedürfnis nach einer höheren Schulbildung – sei es als Vo-

raussetzung zum Besuch eines Gymnasiums mit folgendem Hochschul-
studium oder sei es in Gestalt einer Bildung, die beruflich verwertbar war 

(z.B. Fremdsprachen, Mathematik, Geographie).  

Dies galt auch für Schleiden, damals die kleinste Kreisstadt Preußens bzw. 

kleinste Stadt in der Rheinprovinz mit knapp 600 Einwohnern. 
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Abb. 1a: Erstes Schulgebäude auf dem Driesch auf einer Ansichtskarte von 1869. 

Abb. 1b: Lithografie von 1868 aus dem Schuljahresbericht von 1988/69. Archiv SGS 



150 Jahre Städtisches Gymnasium Schleiden 
__________________ 

21 

Zunächst wurde diesem Mangel mit zwei privaten Vorbereitungsschulen 
auf die höheren Gymnasialklassen begegnet, die der evangelische Pfarrer 

Küllenberg 1848 und der katholische Kaplan Flesch 1858 gründeten. 

Beide "Schulen" waren auf Grund ihrer geringen Schülerzahl auf Dauer 
nicht lebensfähig. Deshalb beschlossen im Dezember 1865 Behörden 

und Notable der Stadt und des Schleidener Obertales, eine höhere paritä-
tische Stadtschule einzurichten, deren Träger aber zunächst nicht die 

Stadt, sondern bis 1875 ein Kuratorium war, das die vermögensrechtliche 

Verantwortung trug.  

Finanziert wurde die Schule im Wesentlichen durch das Schulgeld und 

einen städtischen Zuschuss sowie freiwillige finanzielle Verpflichtungen 
einzelner Bürger. Am 1. April 1897 wird die Anstalt offiziell von der Stadt 

als Kommunalanstalt übernommen. Sie hatte zwar schon immer den Na-

men „Stadtschule“ getragen, war aber bis dahin eine Privatschule öffent-
lichen Charakters ohne Anerkennung als kommunale Anstalt.  

Das erste Schülerverzeichnis von 1866-1925 

Interessant ist es, einen Blick auf das erste Schülerverzeichnis zu werfen, 

das heute noch im Schularchiv vorhanden ist (Abb. 2). 

Der Schüler Nr. 1 des Schülerverzeichnisses ist Heinrich Obertreis, Sohn 
des Oberförsters Peter Obertreis aus Schleiden, es folgen bekannte Na-

men des Schleidener Tales wie Ziegler, Haas, Poensgen, Fesenmeyer, 
Axmacher, von Harff und Küllenberg, der als evangelischer Pfarrer einer 

der Hauptbetreiber der Schulgründung war. 

Insgesamt 19 katholische und 15 evangelische Schüler wurden im April 

und dann im Oktober 1866 eingeschult, im nächsten Jahr kamen noch 

drei jüdische Schüler dazu. Insgesamt besuchten bis 1935 insgesamt 35 
jüdische Schüler die Höhere Stadtschule. Hier zeigt sich der Gründungs-

gedanke der Parität, das heißt, des gleichzeitigen Unterrichtens von evan-
gelischen und katholischen Schülern in einer Schule. In den Statuten 

wurde außerdem festgelegt, dass auch die Lehrerschaft und das Kurato-

rium paritätisch besetzt werden sollten. 3 
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Das kleine Schleiden hatte damit die erste paritätische höhere Schule 
Preußens – revolutionär, wenn man bedenkt, dass es in den Volksschulen 

noch bis in die 1950er/60er Jahre nicht üblich war, katholische und evan-
gelische Schüler gemeinsam zu unterrichten. Höhere Bildung gab es dem-

nach für alle, auch für die jüdischen Schüler. Als Ziele dieser Bildung hält 

Rector Cöppicus 1879 im Unterhaltungsblatt und Anzeiger für den Kreis 
Schleiden vom 28.02.1879 für wichtig: 

„Dieselbe [die höhere Stadtschule zu Schleiden] hat die Aufgabe, mit Zugrundelegung 

einer gediegenen religiösen Erziehung ihre Zöglinge für die Mittelklassen vorzubereiten. 

Dieses Ziel sucht die Schule indessen mit Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse 

möglichst zu überschreiten, indem sie sich die Beförderung hinreichend beanlagter Schü-

ler zur Obersekunda zur Aufgabe stellt.“3 

 

Abb. 2: Erstes Schülerverzeichnis des SGS. Foto: T. Offermann, Archiv SGS 
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Abb. 3: Schulfoto aus dem Jahr 1918/19, Klassen IV/U III mit Hilfslehrer Hegholz.  

Foto: Archiv SGS 
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Die Höhere Stadtschule führt noch nicht zum Abitur, entlässt aber die 

begabten Schüler an eine weiterführende Schule zum Beispiel nach 

Aachen, Euskirchen oder Bad Münstereifel.  

Aus der Gründungszeit gibt es noch keine Schülerfotos, aber das Bild von 

1904 zeigt die ganze höhere Stadtschule zu Schleiden (Abb. 4). 

Auf dem Foto von 1918/19 (Abb. 3) tragen die Schüler des Realprogym-

nasiums die Schülermützen, den Stolz der Gymnasiasten, an denen man 
Schule und Klasse erkennen kann. In der zweiten Reihe von oben ist Max 

Fesenmeyer zu sehen, der in einem Interview in der „Pauke“, der Schü-
lerzeitung des Gymnasiums aus den 1984er Jahren, die Farben erläutert:“ 
In der Sexta waren sie grün, in der Quinta gelb, in der Untertertia grün 

mit Silberrand, und in der Obertertia grün mit Goldband.“  

 

Abb. 4: Die ganze höhere Stadtschule zu Schleiden 1904 vor dem Schulgebäude, Rector E. 

Skell, Lehrer L. Wingenfeld und B. Poppe. Foto aus dem Besitz von J. Fesenmeyer, Ge-

münd, Abdruck in Festschrift 1966, S.44 (Archiv SGS) 
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Neubau bzw. Erweiterung: Repräsentatives Schulgebäude 

1926- 1945 

Die Schülerschaft wuchs, denn aus der höheren Stadtschule war nach der 

Einrichtung einer sechsten Klasse (Untersekunda, heutige Jgst. 10) 
schließlich 1923 ein Realprogymnasium geworden. Da das Schulgebäude 

1926 nicht mehr ausreicht, wird am 2.08.1926 mit den Bauarbeiten an 

einem repräsentativen Schulerweiterungsbau und einer Turn- und Fest-
halle begonnen. 1927 wird der Rohbau fertiggestellt und 1929 folgt die 

separat stehende Turnhalle. 

Auf dem Foto (Abb. 5) sieht man die charakteristische Fassade des Ge-

bäudes und den naturwissenschaftlichen Beobachtungsturm. Daneben 

die Turn-und Festhalle, ebenfalls mit einem Turm ausgestattet. Heute fin-
det man allerdings davon nur noch wenige Spuren. Die steinernen Köpfe 

von Schleiden auf dem Pont-l’Abbé Platz, vor dem Franziskushaus und 
in der Innenstadt (im vorletzten Jahr von der Künstlerin Maf Räder-

scheidt liebevoll restauriert und wieder aus ihrem Dornröschenschlaf auf 

Abb. 5: Ansichtskarte Luftkurort Schleiden-Eifel Gymnasium aus den 40 er Jahren (Ar-

chiv SGS). 
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dem Bauhof Dreiborn erweckt) 
sind neben dem Pont-l’Abbé-Turm 

auf dem Driesch die letzten steiner-

nen Zeugnisse dieses Baus, der im 
zweiten Weltkrieg 1944/1945 zer-

stört wurde.  

Lediglich die Turnhalle blieb ver-

schont und wurde nach dem Krieg 

als Festhalle und Kino verwendet, 
bis dies Gebäude durch Brandstif-

tung am 12.8.1982 abbrannte. Ein-
zig erhalten blieb der Turm, der an 

der Turnhalle gestanden hatte und 

heute die Wappen der Partnerstädte 
Pont-l’Abbé und Schleiden trägt. 

Deutsche Oberschule für Jungen - auch für Mädchen (1938/39-

1944) 

Zum Schuljahr 1938/39 erhielt die Schule die Bezeichnung „Deutsche 

Oberschule für Jungen“ und wurde weiter ausgebaut zu einer sogenann-
ten Vollanstalt. Bald wurden auch Mädchen aufgenommen, da die Nati-

onalsozialisten alle kirchlichen Schulen geschlossen hatten. Die damals 
mehr aus Not geborene Koedukation wurde auch nach dem 2.Weltkrieg 

beibehalten. Auch inhaltlich galt nun die neue Ideologie. Heldengedenken 
für die Toten des ersten Weltkrieges wurde instrumentalisiert zur Helden-

bildung des nun kommenden zweiten Weltkrieges. „Gestorben als Hel-
den, auferstanden als Volk […]“ titelte der westdeutsche Beobachter am 
10. November [1937] zur Enthüllung einer „Ehrentafel im Schleidener 

Realgymnasium“, auch die Lehrer sprachen zu diesem Anlass: „Studienrat 
Bosbach schloss seine Rede mit der Mahnung an die Schüler der Anstalt, 

sich jeden Helden dankbar und würdig zu zeigen, ihnen nachzufolgen 

hart, gläubig und stark und, wenn es sein muss, ihnen nachzusterben. Er 
stellte ihnen den Führer als Vorbild vor Augen und seinen Grundsatz: Bis 

zum letzten Atemzuge nur eines im Auge behalten: Deutschland!“ Im 

Abb. 6: Aufnahme der Turnhalle des Gym-

nasiums aus der Bauphase nach dem Krieg, 

hier von der Rückseite; in der Mitte der übrig 

gebliebene Turm der Turnhalle (heute Pont 

l’Abbé Turm). 
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zweiten Weltkrieg sterben laut dem Totengedenkbuch im Schularchiv 
mehr als 65 Schüler, Schülerinnen und Lehrer der Schule und die 

Kriegsereignisse zerstören auch die Schulgebäude vollständig. 

Schließung der Schule am 4. September 1944 – Zerstörung im 

Winter 44/45 

Am 1.03.1941 beschädigten zwei Bomben in der Nacht die Mauern der 
Schule. Artillerieeinschläge am 15.10.1944 und Bombentreffer am 
23.1.1945 zerstörten das Schulgebäude völlig (Abb. 8). Ein Jahr nach der 
Wiedereröffnung der Schule 
beschreibt Erna Axmacher, 
(Schülerin von 1940-1950) 
1946 als Untersekundanerin 
zum Thema: „Ein Jahr Gym-
nasium Schleiden“ die Verän-
derungen, die nach den 
Kriegsjahren eingetreten sind, 
nüchtern, aber hoffnungsvoll 
folgendermaßen:  
„So war es ein froher Tag, als 
Ende November 45 in der 

Schleidener Volksschule der 

Unterricht wiedereröffnet wurde. Vieles hatte sich geändert. Die Weltan-
schauung war eine andere geworden. Dies musste sich in der Gestaltung 

der Schule auswirken. Ziel der Schule war nicht mehr das bloß praktische, 
sondern die humanistische Erziehung. Die Schule nennt sich jetzt huma-

nistisches Gymnasium, und Hauptfach ist zum Schrecken vieler Schüler 

Abb. 7 Eintrag im Schülerverzeichnis von 1925-1944 (Archiv SGS)  

Abb. 8: Die kriegszerstörte Schule, Aufnahme 

vom Ruppenberg aus. Foto: Franz Henz (Aus-

schnitt), Sammlung Heinen 
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Latein. Besonders in den Deutschkundlichen Fächern wirkt sich die poli-
tische Lage aus. Auch äußerlich hat sich vieles geändert. Unsere frühere 

schöne Schule mit den vielen großen Räumen lag in Trümmern; und wir 
dachten mit Wehmut an die schöne Zeit zurück, die wir in ihr verlebt 

hatten. Jetzt fehlte es an Lehrern, Räumen, Bänken, es fehlte eigentlich 

an allem. Aber es fehlte nicht an Lust und Mut, und das war die Haupt-

sache. Es ging vorwärts.“4  

Erster Schulneubau einer höheren Schule in NRW 

Vorwärts ging es dann mit Riesenschritten - die völlige Zerstörung des 

Schulgebäudes führte zur Grundsteinlegung des Neubaus am 10. Juni 
1949, der damit der erste Schulneubau einer höheren Schule nach Ende 

des Krieges war. Zur Grundsteinlegung kam die damalige Kultusministe-
rin Chrsitine Teusch sogar höchstpersönlich (Abb. 10). 

Erst jetzt wechselte das Gebäude die Olefseite und es entstanden die Ge-

bäudeteile, der Altbau, der auch heute die Straßenfront an der Blument-
haler Straße bildet.  

Abb. 9: Original-Aufsatz von Erna Axmacher. Foto Okt.2015 H. Schumacher 
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Am 28. April 1950 wird der Haupttrakt des neuen Schulgebäudes einge-

weiht. Ergänzende Gebäudeteile wurden bis 1957 fertig gestellt, weitere 

Ausbaumaßnahmen fanden 1963/64 und 1974/76 statt. Die Errichtung 
der Dreifachsporthalle und andere bauliche Veränderungen, sowie die in 

den letzten Jahren vorgenommenen Maßnahmen zur energetischen Sa-
nierung, führten zum heutigen Gebäudekomplex. 

Altertum – Mittelalter – Neuzeit: Die Drahtplastik von Prof. H. 

Schepp (1958) 

An der Straßenfront zur Blumenthaler Straße findet sich aus der Grün-

dungszeit noch eine Drahtplastik, deren Sinn sich nicht gleich erschließt.  

Diese Plastik ist programmatisch gemeint, die Figuren drücken von unten 

nach oben Altertum, Mittelalter und Neuzeit aus, eine Plastik von Archi-

tektur-Prof Schepp aus Aachen aus dem Jahr 1958, die das Lehrerkolle-
gium durchgesetzt hatte. In der Presse findet sich folgende Erklärung:  

Abb. 10: Grundsteinlegung am 10. Juni 1949, v. links nach rechts: zwei Herren der Bau-

firma, Oberst Short, Reporter Queck, der als freier Reporter für die Aachener Zeitung 

schrieb, Kultusministerin Christine Teusch, Stadtdirektor Hannen. Foto: Sammlung Willi 

Wendels (Schularchiv) 
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„Die Pallas Athene gleich in der unteren rechten Ecke ist das Sinnbild der 

Wissenschaften und Künste. Der Falkner in der Mitte hat den Adler, das 

Sinnbild des Geistes, unter Kontrolle; das heißt, er soll fliegen, aber mög-
lichst wieder mit Beute zurückkommen. Die obere Gruppe stellt in der 

rechten Figur mit Talar, Barett und Schriftrolle das Sinnbild des streng 
logisch gebundenen Geistes dar. Die linke Figur, von der die erste an der 

Hand gehalten wird, ist das Sinnbild des frei schweifenden Geistes. Beide 

vereint zügeln und ergänzen sich.“5 Mit der Neuerrichtung des Gebäudes 

geht nach und nach auch eine Umorientierung des gerade wieder neu ge-

Abb. 11: Drahtplastiken. Foto: Aisha Schreiber (2015), Festschrift 2016, S.75 
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gründeten humanistischen Gymnasiums vor sich, die alten Sprachen ver-
lieren gegenüber den modernen Fremdsprachen ihre Bedeutung, Natur-

wissenschaften werden gefördert und neue Fachräume errichtet. 

Johannes Sturmius als Namensgeber 

Die neueste Veränderung ist die Namensgebung. Das Gymnasium heißt 

seit dem 1.8.2016 nun Städtisches Johannes-Sturmius-Gymnasium 
Schleiden und kehrt mit dieser Namensgebung zu seinen Ursprüngen zu-

rück. Denn Johnnes Sturmius (1507- 1589), ein großer Pädagoge und Eu-

ropäer, Sohn der Stadt, ging auf eine der Vorläuferschulen des heutigen 
Gymnasiums, auf die Lateinschule des humanistischen Hans Neuerburg, 

der auch die Manderscheider Grafensöhne der Herrschaft Schleiden un-

terrichtete6. Damit begann die Geschichte der höheren Bildung in Schlei-

den. Eine öffentliche Schule mit einer über 150-jährigen durchgängigen 
Schulgeschichte ist etwas Besonderes, auf das die Stadt Schleiden bei allen 

Wechselfällen der Geschichte zu Recht stolz sein kann.  

 

  



Geschichtsforum Schleiden e.V. | Jahresheft 2017 
__________________ 

32 

 

Werbung für die „Höher Stadtschule“ im Unterhaltungsblatt und Anzeiger für den Kreis 
Schleiden vom 28. Februar 1879 

 

1 Die Darstellung folgt im Wesentlichen dem Festvortrag zum 150jährigen Jubiläum des 
Städtischen Gymnasiums Schleiden am 25.6.2016 von Heike Schumacher, Georg Jöbkes 
und Martin Skonietzki. 
2 Der Kurzabriss zur Geschichte des Gymnasiums ist der Internetdarstellung von Dr. 
Toni Offermann von 2009 (www.gymnasium-schleiden.de) entnommen. 
3 Kreisarchiv Euskirchen (KA-EU) Unterhaltungsblatt Schleiden vom 28.02.1879 
4 Schulaufsatz, Privatbesitz Erna Axmacher 
5 So erklärt die Eifeler Volkszeitung (?) am 2.10.1957 in einem Text zur Bauphase der 
Schule ihren Lesern die Bedeutung der Drahtplastik. 
6 So beschreibt es Rudolf Streubel in seinem Aufsatz zu Johannes Sturmius in der Schul-
festschrift von 1957, S.58 

                                                      

http://www.gymnasium-schleiden.de/
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Herrlichkeit Dreiborn und Christianität Olef 

von Alfred Wolter und Alfred Käßbach 

Die beiden Ortschaften Dreiborn und Olef, seit der Kommunalreform 

1972 Ortsteile der Stadt Schleiden, prägten sowohl auf politischer als auch 

auf kirchlicher Ebene jahrhundertelange Allianzen, die bis ins Mittelalter 
zurückgingen. Mehr als 400 Jahre gehörte Olef zur Jülichen Unterherr-

schaft Dreiborn und war anschließend noch bis 1940 ein Ortsteil der Bür-
germeisterei bzw. Gemeinde Dreiborn. Andererseits war Olef kirchlicher 

Mittelpunkt und Mutterkirche einer großflächigen Pfarrgemeinde, welche 

sich über die Länder Dreiborn und Überruhr1 sowie die Herrschaft Heis-
tert erstreckte, d.h. von Einruhr im Westen bis nach Dottel im Osten. 

Nicht weniger als 18 Orte umfasste diese frühere Großpfarrei, der auch 
Dreiborn von 1461 bis 1804 angehörte. 

Als Einführung nachfolgend ein paar Wegweiser aus dem geschichtlichen 
Dunkel vor der hier zu beschreibenden Epoche: 

Für die hiesige Region war es sicherlich ein nicht unerheblicher Gewinn, 

als die Römer - vorwiegend aus strategischen Gründen - ihr Straßennetz 
in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten mehr und mehr ausdehnten. 

Eine dieser Militärstraßen verlief von Reims über das Hohe Venn, die 
Dreiborner Hochfläche, Gemünd-Malsbenden, Hergarten bis nach Zül-

pich, wo sie in eine weitere römische Militärstraße, die Fernstraße Lyon-

Trier-Köln (Via Agrippa), einmündete. Am Straßenverlauf der Dreibor-
ner Höhe befand sich vermutlich eine römische Relaisstation; später ent-

standen hier Hofstätten und Herbergen, die ersten im Gebiet der heutigen 
Stadt Schleiden. Die Anbindung an die neu ausgebauten Verkehrswege 

hat die wirtschaftliche Entwicklung der bis dahin überwiegend aus un-

wegsamen Wäldern bestehenden Region entscheidend mitbestimmt. 

Alte Flurnamen wie In der Hag2 oder Wahlerscheid3 deuten darauf hin, dass 

im 6. Jahrhundert auf der Dreiborner Hochfläche Menschen kelto-roma-
nischer Abstammung hausten, geduldet von den ab 5. Jahrhundert in un-

serem Land herrschenden Franken. Diese teilten ihr Gebiet in Gaue4 auf, 
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deren Grenzen Höhenzüge oder Bachläufe waren. So war der „Scheid-
bach“, später „Scheckenbach“5, zwischen Berescheid und Harperscheid 

(bezeichnend die jeweilige fränkische Endsilbe -scheid) die Grenze zwi-

schen Eifelgau und Zülpichgau, wobei das Dreiborner Land dem Zül-
pichgau und das Schleidener Land dem Eifelgau angehörten. Später 

trennte dieser Bach, eine der ältesten Grenzen des Rheinlandes, die Her-
zogtümer Jülich und Luxemburg, zeitweise sogar frühere Machtblöcke 

Europas. Noch bis zur kommunalen Neugliederung im Jahre 1972 verlief 

der Bach auf der Grenze der früheren Stadt Schleiden und der Gemeinde 
Dreiborn. 

Karl der Große (768-814) ließ von seiner Residenz in Aachen im nahe 
gelegenen riesigen Waldgebiet umfangreiche Rodungen durchführen und 

Ländereien kultivieren, auf denen Königshöfe mit Klöstern, Kirchen und 

Kapellen entstanden, so u.a. auf den Königshöfen Vlatten und Konzen, 
dieser mit dem nahegelegenen Königsgut Walberhof und der dortigen 

Taufkapelle. Der Name „Eifel“ entstand erst in der karolingischen Zeit, 
und zwar unter der Bezeichnung „Pagus Eifliensis“ (Eifelgau). 

Am 25.07.973 wurde „Gevernich“ (Gabiniacum), heutige Flurbezeich-
nung „Gifling“, westlich von Dreiborn an der Römerstraße gelegen6, im 
Zusammenhang mit einem Wildbann7 urkundlich erwähnt. Durch ihre 

Namensendung (-iacum) lässt diese schon früh wieder verschwundene 
Siedlung eine römische Herkunft vermuten.  

Am 07.10.1069 verlieh König Heinrich IV. dem Erzbischof Anno von 
Köln den Wildbann im Kermeter und im Land Überruhr, zu dem auch 

der „Dreiborner Landkragen“, die heutige Dreiborner Hochfläche, eine 
Wasserscheide zwischen Olef und Rur, gehörte. 

Bereits im Jahre 1274 wurden Dreiborn und Olef im Kreuzzug-Steuerre-

gister erwähnt, wohl eine der ersten Belege beider Ortsnamen.  

Die ersten Aufzeichnungen über das Dreiborner Land befanden sich im 

Weistum8 des Jahres 1300, wobei Historiker vermuten, dass dieses erst zu 

einem späteren Zeitpunkt niedergeschrieben wurde. 



Herrlichkeit Dreiborn und Christianität Olef 
__________________ 

35 

Erstmalig erwähnt wurde das Schloss Dreiborn in Verbindung mit einem 
im Jahre 1334 in Paris geschlossenen Vertrag, in dem Graf Wilhelm V. 

von Jülich sein Schloss Troys Fontainez (= Dreiborn, nach den 3 Quellen 

an der Wasserburg Dreiborn) von König Johann von Böhmen, auch Graf 
von Luxemburg, zu Lehen nahm; aufgrund der im Vertrag festgelegten 

Gefälle (=Abgaben) von 400 Mark und der Auflistung der abgabenpflich-
tigen Orte ist dieser gleichzeitig ein Dokument, seit wann Olef neben Ge-

münd, Nierfeld, Herhahn, Morsbach, Berescheid, Ettelscheid, Scheuren 

und anderen kleineren Ortschaften dem Dreiborner Land angehörten 
und der späteren Herrschaft Dreiborn untergeordnet waren.  

1335 traten die Reichsritter auf Burg Dreiborn der Schutzorganisation ge-
gen das Raubrittertum bei. Die Verhandlungen zur Sicherung des Land-

friedens führten 1348 auf Burg Dreiborn Vertreter von Kurtrier, Kur-

köln, der Grafschaft Luxemburg und der Grafschaft Jülich. Das Ergebnis 
wurde von den Predigtstühlen der Christianität9 Olef zu jedermanns 

Kenntnis verkündet. 50 Jahre später, bei der Belagerung der Raubritter-
burg Reifferscheid, musste das Dreiborner Land die Belagerer mit Provi-

ant unterstützen. 

Olef gehörte nach einer alten Beschreibung der Eifeler Christianität10 ne-
ben Steinfeld, Mechernich und Wollersheim zu den 4 ältesten Pfarreien 

im Jülicher Land der Eifel. Unter der Bezeichnung „Olphe“ ist der Ort 
1308 im „Liber Valoris“11 als Pfarre im Dekanat Zülpich aufgeführt und 

als solche erstmalig urkundlich erwähnt. Die Olefer Pfarrkirche St. Johan-
nes Baptist war zur damaligen Zeit Tauf- und Mutterkirche eines weiträu-

migen Einzugsgebietes. Die Ausdehnung der, wenn auch schwach besie-

delten Pfarrei, welche die gesamte Herrschaft Dreiborn mit den Kapellen 
Dreiborn, Gemünd, Dottel und Heistert sowie das Schleidener Land 

Überruhr mit der Kapelle Walberhof, später Wollseifen, umfasste, lässt 
vermuten, dass die Pfarrei Olef schon vor der Territorialbildung Dreiborn 

und Überruhr und somit schon längst vor 1308 bestanden hat. Ein wei-

terer Hinweis auf das hohe Alter der Pfarrei ist ihr Pfarrpatron St. Johan-
nes Baptist, da bereits in der merowingischen Zeit (5. bis 8. Jh. n. Chr.), 



Geschichtsforum Schleiden e.V. | Jahresheft 2017 
__________________ 

36 

als die Christianisierung in unserer Region einsetzte, Kirchen vornehm-
lich unter den Schutz dieses Heiligen gestellt wurden.  

Als Patronatsherr hatte der Graf von Jülich das Vorschlagsrecht zur Be-

setzung des Olefer Pfarramtes. 1345 übertrug Markgraf Wilhelm V. von 
Jülich dieses Recht dem Kollegiatstift Nideggen. Zur Verbesserung seiner 

Finanzlage wurde dem Stift 1348 auch das Kircheneigentum übertragen; 
als Gegenleistung hatte Nideggen in Olef einen Ewigvikar (vicarius per-

petuus) zu unterhalten. Wesentlicher Bestandteil des kirchlichen Vermö-

gens war schon damals die große Waldfläche, die sich noch heute auf ca. 
315 ha beläuft. 

Im Jahre 1461 wurde in Dreiborn die Kapelle zum hl. Georg geweiht; sie 
stand auf dem „Gassenhöfel“ und war das erste Gotteshaus im Ort. Drei-
born war nun eine Kapellengemeinde der Pfarrgemeinde Olef. 

Die Pfarrkirche in Olef, stilistisch eine zweischiffige spätgotische Hallen-
kirche, wurde 1497 erbaut und präsentiert sich seitdem als das Wahrzei-

chen des Ortes. Die Kunsthistorikerinnen Ruth Schmitz-Ehmke und Bar-
bara Fischer gehen davon aus, dass Teile der Bausubstanz und der Innen-

ausstattung aus der Zeit einer romanischen Vorgängerkirche stammen. 

Vor dem historischen Hintergrund der Pfarrei wäre eine solche Annahme 
durchaus denkbar und verständlich. Die barocke Ausgestaltung der Kir-

che mit einem Doppelaltar und zwei Seitenaltären im ersten Drittel des 
18. Jahrhunderts geht auf den Wohlstand und die großzügige Spenden-

bereitschaft der auf Burg Dreiborn herrschenden Adelsfamilie von 
Harff12 zurück. An die Zeiten derer von Harff, von denen einige in der 

Olefer Kirche ihre Grablage haben, erinnern noch heute im Chorraum 

vier wertvolle Gedenktafeln (Epitaphe) aus schwarzem Marmor.  

  



Herrlichkeit Dreiborn und Christianität Olef 
__________________ 

37 

 

 

Aus alten Aufzeichnungen Ende der 1470er Jahre geht hervor, dass die 

„freien Grundholde“13 des Dreiborner Landes, die aufgrund ihres großen, 

meist aus Heide und Schafweide bestehenden Grundbesitzes, das Schöf-
fenamt bekleideten, wegen der an den Olefer Pastor zu leistenden Abga-

ben mehrmals unzufrieden waren. Besonders der „Adelige Hof Scheu-
ren“, der 1680 vom Kloster Steinfeld erworben wurde, der „Haghof in 
Dreiborn“, der „Hof in der untersten Morsbach“ und die Höfe in Mals-
benden und Mauel, die als wohlhabend bezeichnet wurden, waren mit 
den Abgaben in Verzug. Die „Berger“, Bewohner der Dreiborner Hoch-
fläche und größte Gruppe der Christianität Olef, waren lt. Schrifttum der 
Dreiborner Kapelle angewiesen, ihre Abgaben pünktlich an die Kirche in 

Olef zu entrichten, wie es seit jeher Brauch war. 

Als in den 1530er Jahren die „verfluchte Sekte der Wiedertäufer“, wie der 
Herzog von Jülich sie nannte, mehr und mehr Zuspruch bekam, forderte 

Abb. 12: Epitaph der Eheleute Johann Freiherr von Harff (+1672) und Ma-

ria Catharina von Harff geb. von Metternich (+1648) an der linken Chorwand 

der Kirche Olef. Foto: Naumann 
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dieser für ihre Anhänger die Todesstrafe. Eine Verordnung des Herzogs 
an den Herrn von Dreiborn aus dem Jahre 1535 lautete: 

„Lieber Treuer! Wir befehlen dir ernstlich, die Täufer, die in ihrem Irrtum 

verharren, mit dem Feuer oder mit dem Schwert hinrichten zu lassen.“ 
Aus einem Bericht des Jahres 1541 ging allerdings hervor, dass der Herr 

von Dreiborn nicht gewillt war, die geforderte Todesstrafe einzuführen. 
In einem Schreiben an den Herzog hieß es: 

„Ich habe den Pastor in Olef auf der Kanzel gebieten lassen, dass jede 
Person in der Herrlichkeit14 Dreiborn, die sich nicht an die christliche 
Ordnung und an das Herkommen halten wolle, bei Verlust ihres Hab und 

Gutes das Land Dreiborn verlassen muss.“  

Um 1547 predigte und taufte der große Täuferführer Thönis von Hasten-

rath in Einruhr und Wollseifen, jedoch nicht in der Herrschaft Dreiborn, 

da er erfahren hatte, dass hier scharfe Maßnahmen gegen alle Wiedertäu-
fer praktiziert wurden. Von Einruhr zog er schließlich weiter in das Amt 

Monschau, wo er auch nur abseits der Wohnsiedlungen seine Predigertä-
tigkeit ausüben konnte. Im Dezember 1550 wurde Thönis in Millen15 fest-

genommen und nach Linnich gebracht, wo man eine Bekehrung errei-

chen wollte. Als dies nicht gelang, wurde er am 30. Juni 1551 nach dem 
Gesetz von Kaiser und Herzog als starrsinniger und hartnäckiger Täufer 

verbrannt. 

Der Olefer Pastor Johann Raetmann machte seinem Herrn Friedrich von 

Eltz, dem Burgherrn zu Dreiborn, am 23. Juli 1550 besorgt folgende Mit-
teilung: 

„Etliche Untertanen des Grafen Dietrich von Schleiden, die in Wollseifen 
und Einruhr wohnen, die aber alle zum Kirchspiel Olef gehören, sind 
wiedergetauft. Sie kommen nicht zur Kirche und zu den Sakramenten 

und rufen daher bei den gehorsamen Gläubigen Ärger und Abscheu her-
vor. Die Namen der Täufer werde ich auch dem Burggrafen von Heim-

bach melden.“ 
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Über 50 Familien, überwiegend aus Ettelscheid, Herhahn und Morsbach, 

mussten fliehen oder wurden des Landes verwiesen. Ihre Güter wurden 

konfisziert und die Häuser „klaustriert“, was bedeutete, dass die Kamine 
eingeschlagen, die Feuerstellen gelöscht und die Brunnen zugeschüttet 

wurden. Das Vermögen der Geusen, wie die Täufer genannt wurden, fiel 
den Burgherren zu.16  

Ihre Freiheit war so sehr eingeschränkt, dass ihnen zum Teil das Heiraten 

verboten wurde. Trotzdem soll das Verhalten der Nachbarn kein feindli-
ches gewesen sein. Auch ist nicht bekannt, dass als Ketzer Verfolgte aus 

dem Raum der „Heiligen Allianz17 Dreiborn & Olef“ auf dem Scheiter-
haufen gelandet sind, wie dies in anderen Eifel-Territorien hundertfach 

der Fall war.  

Die Lehre Martin Luthers, welche die Reformation ausgelöst und zur Kir-
chenspaltung geführt hatte, sorgte vielfach für Verwirrung. Doch getreu 

dem 1555 vom Reichstag im Augsburger Religionsfrieden vereinbarten 
Grundsatz „wessen das Land, dessen die Religion“ (cuius regio, eius reli-
gio) bekannten die Schöffen des Dreiborner Landes schon im Jahre 1556 

Abb. 13: Burg Dreiborn nach einer Zeichnung von Renier Roidkin, mit einer Höhenlage 

von 540 m ü NN die höchstgelegene Wasserburg des Rheinlandes. Die Darstellung von 

1722 erinnert an eine ehemals weitläufige Anlage, bestehend aus einem prachtvollen Bauwerk 

mit einem französischen Barockgarten.  
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der gnädigen Frau auf Burg Dreiborn, dass sie ihr auf dem Pfad der Tu-
gend folgen wollen und ihrer Forderung zustimmen. Dieses Versprechen 

wurde im Herrschaftsgebiet allerdings nicht immer eingehalten, bezeich-

nend hierfür ein Geschehnis in Olef: Der dortige Pastor Michael hatte 
sich 1579 - wahrscheinlich in Schleiden - trauen lassen und, gestützt auf 

den dortigen Schultheißen Funk, sich dem Luthertum zugewandt. Er 
musste bereits im folgenden Jahr 1580 seine Pfarrstelle in Olef aufgeben, 

wurde von Graf Dietrich VI. von Schleiden zur Pfarrei Kronenburg ver-

setzt und amtierte dort als lutherischer Prediger bis 1597. 

Im Jahre 1656 bestrafte der Dreiborner Burgherr Freiherr Johann von 

Harff etliche Protestanten mit 5 Goldgulden, weil sie nicht an der Pro-
zession teilgenommen hatten. Ferner befahl er „der Sakramente wegen“, 
dass in Olef auch die Reformierten nach der Ordnung der Häuser in der 

Nachbarschaft während der Prozession die Fahnen zu tragen hätten. Sie 
konnten die Fahnen aber auch gegen Entlohnung von einem anderen tra-

gen lassen. All diejenigen, die sich über diese Anordnungen hinwegsetz-
ten, wurden mit 5 Goldgulden bestraft.  

Ein besonders heftiger Streit entstand, als der Dreiborner Herr 1744 beim 

Neubau des katholischen Pfarrhauses in Olef alle Einwohner, also auch 
die Evangelischen, verpflichtete, die üblichen Frondienste zu leisten. Die-

ser Anordnung widersetzten sich die Protestanten schließlich mit Erfolg, 
nachdem sie Rückendeckung beim Kurfürsten von der Pfalz, dem dama-

ligen Herrn von Jülich, gefunden hatten.  

Wenn es auch den Protestanten im Dreiborner Herrschaftsbereich lange 

Zeit äußerst schwer und nahezu unmöglich gemacht wurde, hier ansässig 

zu werden und ihre Religion frei auszuüben, stellte sich deren Situation in 
Gemünd erheblich angenehmer dar, dort allerdings nur im rechts der Urft 

gelegenen Jülichen Teil. 
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Abb. 14: Burg Dreiborn, Ansicht von Süden, eine Aufnahme aus jüngerer Zeit.  

Foto: F.A. Heinen 

Abb. 15: Burg Dreiborn nach einer Farblithographie aus der Mitte des 19. Jahrhunderts. 

Im Vordergrund der breite Wassergraben, von dem die Burg ganz umgeben war. Foto: Hei-

matkalender Kreis Schleiden1961, S. 146 



Geschichtsforum Schleiden e.V. | Jahresheft 2017 
__________________ 

44 

der Offermann die Freiheit haben, diese Dienste zu verweigern, damit keine Versäum-

nisse in der Kirche und im Kirchspiel geschehen. 

Wenn nun ein Pastor eingesetzt ist, dann soll er auch Gehilfen halten können, diesel-

bigen sollen sich geschickt verhalten und dem Volk das Wort Gottes zu den gebotenen 

Zeiten verkündigen. Sie sollen sich freundlich und lieblich miteinander und gegen andere 

benehmen; des Abends nach anbrechender Dunkelheit sollen sie sich nicht auf der 

Straße oder im Weinhaus finden lassen. Sie sollen eine unbefleckte Hausstatt und 

ehrliches Gesinde halten und zu Mittag und zu Mitternacht stets auf dem Wiedenhof22 

zu finden sein. Der Pastor soll den Wiedenhof gut im Bau halten, damit sich die 

Gemeinde nicht zu beklagen hat. Wenn es nun Sache wär, dass der Pastor nicht genug 

Geschick hätte in all den vorgenannten Sachen, oder sich nicht verhält, wie es sich für 

einen frommen Pastor gehört, dann soll die Gemeinde bei dem, der dann Herr zu 

Dreiborn ist, klagen über die Ungeschicklichkeit desselbigen Pastors. Der Landherr 

mag dann den Pastor entlassen und einen anderen einsetzen, der dazu geschickt ist und 

zu seinem Gefallen ist. Wenn solches nun geschehen ist, soll alles wieder sein wie vorher. 

Der Wiedenhof soll dem Land dienlich sein und das Land dem Wiedenhof.  

Im Jahre 1559 hatte der Ort Dreiborn 500 Einwohner. Der dortige Ka-

plan erhielt ein Jahresgehalt von 23 Malter23 und 6 Viertel Korn, 22 Hüh-

ner, 5 Kapaunen, 6 Wagen Heu, 5 Pfund Wachs, 14 Albusse und 3 Heller. 

Damals war Johann Vonk von Boppard „Prätor“ (höchster Richter) in 
der Herrlichkeit Dreiborn. Er war Hofbesitzer in Olef und Dottel. Se-
verin von Tum war Kaplan in Dreiborn; er hatte zwei Mägde. Der Pastor 

in Olef hatte auch zwei Mägde, mit einer hatte er ein Kind. Die Schöffen 
waren mit der Verkündung der Lehre beider und mit ihrem Lebenswandel 

zufrieden. 

Damian von Harff, ein wohlhabender Herr zu Dreiborn, hatte im Jahre 

1612 den in Köln am „Neumarkt“ gelegenen „Schwerthof“, auch 
„Trimmborner Hof“ genannt, erworben. In seinem Testament von 1641 
bedachte er u.a. die Hohe Domkirche zu Köln, die St. Lambertuskirche 

zu Lüttich, aber auch die Mutterkirche in Olef, in der er ohne äußerliche 

Pracht begraben sein wollte. Im Übrigen beinhaltete sein Vermächtnis 
eine Stiftung, wonach freitags nach der hl. Messe in Olef Almosen an alle 
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Hausarmen verteilt werden sollten, die wegen Krankheit oder hohen Al-
ters nicht dem Gottesdienst beiwohnen konnten.  

Wollseifen (mit Einruhr und dem westlichen Teil von Morsbach), seit 

1635 im Besitz einer eigenen Kirche, löste sich 1660 aus dem Olefer 
Pfarrverband und wurde unter dem Patronat des Grafen von Schleiden 

selbständige Pfarrei.  

Die Bewohner des Dreiborner Landes blieben noch fast 150 Jahre länger 

nach Olef eingepfarrt. An diese Zeit erinnert der Olefer Kirchweg, im 

Volksmund auch „Licheweich“ (Leichenweg) genannt. Der Weg führte 
von Dreiborn entlang der heutigen Straße nach Herhahn, von dort über 

Hühnerbusch und den Lützenberg nach Olef. Der Weg musste so breit 
sein, dass sich zwei Fahrzeuge bei Gegenverkehr nicht behinderten. Die 

Verstorbenen aus Dreiborn und Berescheid wurden an der Kapelle in 

Dreiborn feierlich aufgebahrt, um ihnen einen würdigen Abschied von 
ihrer Heimat zu bereiten, bevor sie anschließend auf besagtem Weg zur 

letzten Ruhe nach Olef gefahren wurden. Die Bezeichnung „Licheweich“ 
hat sich in den Höhenorten auch für den Weg von Berescheid nach Drei-

born erhalten. 

Als im Jahre 1669 die Pest im Lande wütete und auch unser Gebiet erfasst 
hatte, waren von der schrecklichen Krankheit besonders die beiden zur 

Olefer Pfarrei gehörenden Orte Herhahn und Morsbach betroffen. Um 
die Olefer vor der Ansteckung zu bewahren, wurden die auswärtigen 

Pesttoten nicht durch den Ort, sondern über eine Furt der Olef und durch 
eine nachträglich angebrachte Öffnung in der südlichen Mauer des Kirch-

hofs transportiert. Noch heute erinnert ein eisenbeschlagenes Tor, das 

sog. „Pesttörchen“, im alten Mauerwerk an eine erfolgreiche Maßnahme, 
die Olef vor der Ansteckung verschont hat. 

1710 wütete die Pest zum wiederholten Mal auf der Dreiborner Höhe. 
Der Burgherr hatte alle Wege nach Dreiborn sperren lassen. Dass auch 

Dreiborn vor dem schwarzen Tod bewahrt blieb, war nicht zuletzt auf 

eine strikte und kompromisslose Anwendung der eigens für die Dauer 
der Pest erlassenen Polizeiordnung zurückzuführen. Diese galt bis auf 



Geschichtsforum Schleiden e.V. | Jahresheft 2017 
__________________ 

46 

Widerruf und musste in der Mutterkirche Olef und in ihren Kapellen ver-
lesen werden, damit sich niemand mit Unkenntnis entschuldigen konnte. 

Der Text lautete: 

„Starke, gesunde Bettler, fremde Studenten, Gaukler, Spieler, Quacksal-
ber, Wannlepper und dergleichen Gesindel sollen ausgepeitscht, gebrand-

markt und des Landes verwiesen werden. Mannsleut und Weibsleut wer-
den gleichermaßen gerichtet. Diebe und Räuber sollen durch Erhängen 

bestraft werden. Mitglieder von Räuberbanden sollen vor ihrer Enthaup-

tung mit heißem Öl übergossen werden. Nirgendwo dürfen Veranstaltun-
gen genehmigt werden. Fuhrleute und Wirte, die Fremde mitnehmen o-

der beköstigen, werden zu 1 Jahr Festungshaft übergeben oder, wenn es 
angebracht scheint, mit dem Tode bestraft. Auch sollen die Menschen 

ermahnt werden, ihre Gemüter zu Gott zu erheben, um die harte Strafe, 

dieses abscheuliche Übel, abzubitten.“ 

Das letzte Todesurteil am Gericht in Dreiborn, bezogen auf die Nichtbe-

achtung der Polizeiordnung während der Pestzeit, wurde 1760 gefällt. 

In den 1750er Jahren mussten vor allem im Rheinland viele Bischöfe und 

Priester, wie Pfarrer Peter Niessen in Olef und J.H. Veit in Dreiborn, er-

mahnt werden, da sie den Papst als Oberhaupt der katholischen Kirche 
ablehnten. Die Abgaben an Rom waren kaum noch aufzubringen. Joseph 

Herzten, von 1768 bis 1814 Pastor in Dreiborn, kürzte 1768 die gebote-
nen kirchlichen Feiertage von 32 auf 16. 

Der letzte Burgherr der Herrschaft Dreiborn war Freiherr Franz Ludwig 
von Harff, bevor mit dem Einmarsch der französischen Revolutionstrup-

pen im Jahre 1794 die Epoche der Feudalherren zu Ende ging. Wie seine 

Vorfahren galt Franz Ludwig von Harff als eine Persönlichkeit mit lan-

desweiten Einflüssen im öffentlichen Bereich, so z.B. als Kammerherr 

des Kurfürsten und Erzbischofs von Mainz, Direktor des Jülichschen 
Landtages zu Düsseldorf, Direktor der Ritterschaft und Ritter des Malte-

serordens. Trotz der Vielfalt ihrer Aufgaben und Verpflichtungen haben 
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es die Herren von Harff während ihrer Herrschaft in Dreiborn (1585 – 
1794) nie versäumt, sich um die Belange ihrer Untertanen zu kümmern. 

In den Herrschaften der Eifel wurde die Besetzung des linken Rheinlan-
des durch die Franzosen als Befreiung von dem Feudalismus begrüßt, 

wobei die Dreiborner Bevölkerung dank der Aufgeschlossenheit der dor-

tigen Burgherren schon vorher unbeschwert leben konnte.  

Ab 1798 tritt die von Frankreich angeordnete neue Verwaltungseinteilung 

in Kraft; danach wurde Dreiborn eine Mairie (Bürgermeisterei), die sich 
im Vergleich zur bisherigen Herrlichkeit auf zehn Orte, zu denen weiter-

hin Olef gehörte, reduzierte.  

Diese politische Allianz hatte auch nach dem Ende der Franzosenzeit im 
Jahre 1814 noch lange Bestand; erst 1940 wurde Olef der Stadt Schleiden 

zugeteilt, während Dreiborn, wenn auch nochmals verkleinert, zunächst 
eine selbständige Gemeinde blieb, allerdings in Verwaltungsgemeinschaft 

mit Gemünd. Dies änderte sich erst 1972, als aufgrund der kommunalen 

Abb. 16: Ostseite der beleuchteten Olefer Kirche, links das ehemalige Küsterhaus; in dem 

denkmalgeschützten Altbautrakt aus dem Jahr 1697 sind heute Pfarrverwaltung, Gruppen 

und Jugendräume sowie eine Küche des Pfarrzentrums untergebracht. Foto: F.A. Heinen 
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Neugliederung Dreiborn aufgelöst und seitdem wie Olef ein Ortsteil der 
Stadt Schleiden ist. 

Aus dem Olefer Pfarrverband löste sich Dreiborn als Kapellenort bereits 

1804 und ist seitdem eine selbständige Pfarrei. Dennoch hatte die „Hei-
lige Allianz Dreiborn & Olef“ eine Lebensdauer von fast 350 Jahren.  
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Abb. 17: Blick auf den Doppelaltar der Olefer Kirche, im Vordergrund noch die Kommuni-

onbank und der Predigtstuhl, eine Aufnahme vor der Restaurierung und Umgestaltung der 

Kirche im Jahr 1955. Foto: F.A. Heinen 
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Der Walberhof, eine alte Kult- und Hofstätte im Na-

tionalpark Eifel 

von Alfred Käßbach 

Nur wenige Schritte nordwestlich des Wanderparkplatzes am Kreisver-

kehr der B 266/Abzweigung Vogelsang befindet sich eine der ältesten 
Kultstätten der Nordeifel, der Walberhof. Wenn man die Vergangenheit 

dieser ehemals heidnischen, später christlich geprägten Stätte zu ergrün-

den versucht, kommt man nicht umhin, gelegentlich auch die Vorzeit der 
näheren Umgebung einzubeziehen.  

Der Walberhof liegt nahe der im Mittelalter verkehrsgünstigen Weggabe-
lung der alten Römerstraße Köln - Zülpich - Düttling - Malsbenden - 

Dreiborn - Büllingen - Amel - Reims und der von dieser im Bereich der 

heutigen Orte Herhahn/Morsbach abzweigenden Nebenstrecke, die als 
Verbindung zur Römerstraße Köln – Trier vom Heidenkopf bei Dahlem 

über Sistig und Schleiden kommend 150 Meter an der Siedlung Walber-
hof vorbei über die „Conzer Stroß“ den Rurberg hinunter zum „Aache-
ner Pfad“ nach Einruhr und Pleußhütte führte, von dort aus weiter über 

Kesternich, Konzen und Mützenich nach Belgien. Unmittelbar an dieser 
Straße befindet sich am Helingsbach eine kohlensäurehaltige Heilquelle, die 

schon den Römern bekannt war. Die Silbe „Heil“ findet sich auch wieder 
in den Bezeichnungen der ortsnahen Flurnamen Helingsberg und Helings-
bach, wo die Erdformationen Schiefer und Grauwacke aufeinanderstoßen. 

Geologen sprechen von der „Malsbendener Großstörung“; an solchen 
„starken Plätzen“ verehrten die Menschen früher „den göttlichen Geist 
des Ortes“. 

Über die Gründungszeit des Walberhofes kursieren recht unterschiedli-

che Darstellungen. Vermutlich haben vor etwa tausend Jahren hier auf 

der Dreiborner Hochfläche „Walen“, ein keltisch-römisches Mischvolk, 
den Hof „Walburen“ errichtet. Alten, jedoch nicht belegten Schriften zu-
folge soll Papst Leo III. anlässlich einer Reise nach Aachen im Jahre 799 



Geschichtsforum Schleiden e.V. | Jahresheft 2017 
__________________ 

52 

der Bitte Karls des Großen entsprochen und hier eine christliche Taufka-
pelle Walber im Ginster auf heidnischem Gräberfeld geweiht haben. Jüngste 

Nachforschungen haben allerdings zu dem Ergebnis geführt, dass diese 
Annahme sehr unwahrscheinlich ist. Die einschlägige Geschichtsliteratur1 

berichtet über eine Flucht von Papst Leo III. im Jahre 799 von Rom nach 

Paderborn, um dort bei dem Frankenkönig Karl dem Großen Schutz zu 
suchen. Vorausgegangen war eine Festnahme des Papstes durch Ver-

schwörer, die beabsichtigten, ihn zu blenden und seiner Zunge zu berau-
ben. Quellen, wonach der Papst auf Umwegen über Aachen nach Pader-

born gekommen sein soll, liegen jedoch dem Archiv des Erzbistums Pa-

derborn nicht vor. Vielmehr wird dort vermutet, dass die Flucht an die 
Pader über den Rhein, den Hellweg2 oder den Frankfurter Weg3 erfolgte4. 

Einer anderen Version zufolge hat Hermann Luchte, von 1893 bis 1903 
Pfarrer in Wollseifen, angeblich Urkunden besessen, wonach Ludwig der 

Fromme, Sohn Karls des Großen und von 814 bis 840 Deutscher Kaiser, 
als Gründer des „Walbur- oder Walburnhofes“ bezeichnet wird.  

Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, dass ein Pater namens 

Isidor, der im Vatikan lehrte, in einem dort vorhandenen Teppich aus 
jener Zeit eingewebt eine Kapelle mit der Inschrift „a Dreybornia“ er-
kannt hat; ob es sich dabei um die besagte Taufkapelle handelt, wie mit-

Abb. 18: Die aktuelle Karte zeigt die Lage des denkmalgeschützten Resthofes (früheres 

Wohnhaus). Quelle: Googlemaps 
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unter angenommen, ist weiter nicht belegt. Diese war zunächst der heili-
gen Petronella geweiht, welche von getauften Römern und Franken ver-

ehrt wurde. Vermutlich im 12. Jahrhundert, als man zwischen Rhein und 

Maas bevorzugt die heilige Walburga verehrte, wurde die vom Steinfelder 
Mönch Gedulfus auf einer heidnischen Kultstätte der Franken erbaute 

Kapelle „ad sanctam Walburgam“ genannt. Lange Zeit war sie die einzige 
geweihte christliche Stätte für die Bewohner der Grafschaft Schleiden und 

für die Siedler der Wasserscheide von Olef und Rur, des sog. „Dreiborner 
Landkragens“, heute als „Dreiborner Hochfläche“ bezeichnet. Getauft 
wurde in der Kapelle noch bis nach 1600. In den religiösen Wirren des 

17. Jahrhunderts ist die Kapelle verfallen. Als der Steinfelder Abt Johann 
IV. Luckenrath die altehrwürdige Stätte Walberhof 1679 anlässlich einer 

Visite noch einmal aufsuchte, fand er nur noch wenige Mauerreste der 

Kapelle vor. 

Der Walberhof blickte im Laufe der Jahrhunderte auf eine wechselvolle 

Geschichte zurück. Urkundlich erwähnt wurde er erstmals im Jahre 1145, 
als König Konrad III. von Hohenstaufen auf Fürsprache des Erzbischofs 

von Köln, des Abtes von Stablo und des Herzogs von Limburg „Wal-
bure“ dem um 1070 gegründeten Kloster Steinfeld schenkte. Dabei han-
delte es sich um eine Siedlung mit vier Königshufen zu je 120 Morgen 

(ca. 1,2 qkm)5 Land, ein sog. Königsgut6, gelegen auf dem Territorium 
des Königshofes Conzen im Venn. Diese Schenkung, 1162 zu Besancon 

(heute Ostfrankreich) von Kaiser Friedrich I. (Barbarossa) bestätigt, ge-
schah vor dem Hintergrund, die Ausdehnung des Kölner Erzbistums, 

dem auch Steinfeld angehörte, in der Nordeifel zu unterstützen und das 

Reich im Westen zu festigen. Zu dieser Zeit war der gebürtige Wallone 
Ulrich zweiter Propst von Kloster Steinfeld und besaß dort eine einfluss-

reiche Stellung. Nicht zuletzt auf sein Einwirken hin sind damals walloni-
sche Bauern, Bergleute und vorwiegend Eisenschmiede in die hiesige Re-

gion umgesiedelt. „Walbure“ bedeutet frei übersetzt soviel wie „Ansied-
lung der Walen“. An diese Epoche des 11. und 12. Jahrhunderts und die 
damalige bergbauliche Erschließung von Blei- und Eisenerz in weiten 
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Teilen der Eifelregion erinnern noch heute Orts- und Flurnamen wie 
Wallenthal, Wahlenpütz, Wahlen, Bleibuir und Scheuren.7 

Im Jahre 1361 verpfändete Herzog Wilhelm II. von Jülich dem finanz-

kräftigen Reinhard I. von Schönforst8 im Austausch gegen das Amt Cas-
ter u.a. das Jüliche Amt Monschau mit dem ehemaligen karolingischen 

Königshof Conzen im Venn und das damals erstmalig erwähnte Land Über-
ruhr (Overruyere)9, in dem auch der Walberhof lag. Nach dem Tod von 

Reinhard I. im Jahre 1376 kam es zwischen seinen Söhnen Reinhard II. 

und Johann von Schönforst einerseits und Peter von Kronenburg, dem 
Ehemann der Tochter Mechthild, andererseits zu Erbauseinandersetzun-

gen, die 1379 durch den Herzog Wenzel von Luxemburg und Brabant 
geschlichtet wurden mit dem Ergebnis, dass die Kronenburger das Land 

Überruhr erhielten. Über jeweils weibliche Erbfolgen in nur kurzen Zeit-

abständen gelangte das Land Überruhr in den Besitz der Adelshäuser Bol-
chen, Rodemachern, Virneburg und Manderscheid, bevor es nach einem 

erbitterten Erbstreit 1487 an die Grafen von Schleiden überging. 

Nach Übernahme der Landesherrschaft und der Verpachtung des Wal-

berhofs an Schleiden im Jahre 1509 trat das Kloster Steinfeld 1539 unter 

Abt Simon Diepenbach den Walberhof an den Schleidener Grafen Diet-
rich IV. ab, der gleichzeitig auch das Patronat über den Hof erhielt und 

alle weiteren Rechte links der Olef übernahm.  

Infolge der Reformation war es zwischen Steinfeld und Schleiden zu 

Streitigkeiten gekommen, die durch einen Vergleich geschlichtet wurden, 
indem das Kloster auf Walberhof verzichtete und stattdessen „Personat 
und Vikariat“ zu Erp erhielt. Den Gottesdienst hatte Steinfeld vorher von 
Walberhof in die inzwischen errichtete Kapelle des Nachbarortes Woll-
seifen verlegt. Die beiden Glocken der Walburgiskapelle gelangten in die 

Kirche Harperscheid. Einem Bericht des dortigen Pfarrers Mockel zu-
folge trug die erste Glocke aus dem Jahre 1478 folgende Inschrift: „Maria 

Heissen ich, Heinrich va (N) (F) Errade Gues Mich. MCCCCLXXVIII. 

(1478)“; die Inschrift der zweiten Glocke, angeblich aus derselben Zeit, 
lautete: „Sent Quirinus Bet Für Uns“.  
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Seine Funktion als Siedlungsmittelpunkt des Landes Überruhr hatte Wal-
berhof inzwischen an Wollseifen abgegeben. Alte Flurbezeichnungen im 

Umfeld des Walberhofs wie „Paafenboom“, „Paafensief“ oder „Paafen-
weiher“ deuten hin auf die seelsorgerische Betreuung durch die Mönche 
des Prämonstratenserordens von Kloster Steinfeld. Dass die Silbe „Paa-
fen-“ als Beweis für ein im Mittelalter auf Walberhof vorhandenes Kloster 
gelten soll, wie häufig dargelegt wird, erscheint wegen fehlender Quellen 

mehr als fraglich.  

Trotz Übernahme der Landesherrschaft durch die Schleidener Grafen ge-
hörte das Land Überruhr und somit auch der Walberhof weiter zur Mut-

terkirche Olef im Dekanat Zülpich. Erst 1660 änderte sich dies, als Woll-
seifen, seit 1635 im Besitz einer eigenen Kirche, zur selbständigen Pfarre 

erhoben wurde. 

Am 8. Juli 1670 erwarb Johann von Harff zu Dreiborn Wollseifen und 
Walberhof mit dem Land Überruhr von dem in Geldnöte geratenen 

Schleidener Grafen Franz Anton zu einem Kaufpreis von 10.000 
Reichstalern, zusätzlich 2 Reitpferde mit Zaumzeug. Der Eigentums-

wechsel währte jedoch nicht lange, denn am 1. Februar 1712 traten die 

von Harff in einem Vergleich zu Düsseldorf auf Forderung der Wollsei-
fener Bevölkerung und auf Befehl von Ludwig XIV. nach dem Tod von 

Johann von Harff, der das Land Wollseifen als eigene Herrschaft geführt 
hatte und seinen Sitz auf dem Walberhof aufschlagen wollte, das Gebiet 

wieder an die Grafschaft Schleiden ab.  

Im Jahre 1748 erfolgte ein erneuter Besitzerwechsel, als mit dem Grafen 

Ludwig Engelbert die Herrschaft der Grafen von der Mark in Schleiden 

erlosch. Durch die Ehe seiner einzigen Tochter Louise Margarethe mit 
Karl Maria Raymond, dem ältesten Sohn des Herzogs von Arenberg, am 

18. Juni 1748 in Paris ging die Grafschaft Schleiden und mit ihr auch der 
Walberhof in den Besitz der Linie von Arenberg über.  
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Nach der Besetzung der linksrheinischen Gebiete im Jahre 1794 durch 

die französischen Revolutionstruppen machte Napoleon aller Feudal-
herrschaft ein Ende. Kirchliche und adelige Besitztümer wurden konfis-

ziert und zu Schleuderpreisen veräußert, so auch der Walberhof, den um 
1800 eine alteingesessene Wollseifener Familie Mey käuflich erwarb. Da-

mals verfügte der Walberhof über eine Fläche von ca. 1.000 Morgen 

Land, welche stellenweise bis an das Dorf Wollseifen reichte. Ferner ge-
hörten dazu der gesamte „Beienberg“, große Wiesen im Bereich der heu-
tigen Urfttalsperre wie der „Hengesauel“, der „Tellebend“, der „Krucke-
nauel“ und das „Kuchenpännchen“, außerdem die Wiesen im „Helings-
bachtal“ und zahlreiche Grundstücke innerhalb der Gemarkung Wollsei-
fen an der Morsbacher Seite. Durch spätere Erbteilung reduzierte sich die 
Größe des Hofes auf ca. 540 Morgen. Um 1860 verkaufte Familie Mey 

den Hof an Freifrau Julie von Nellessen aus einer Aachener Tuchindust-
riellenfamilie. Nach deren Tod am 07.12.1914 ging das Eigentum an ihren 

Sohn Carl Freiherr von Nellessen und nach dessen Tod am 27.10.1927 

bis 1934, der Übernahme durch die Machthaber des Dritten Reiches, in 
den Majoratsbesitz der Familie von Nellessen über.  

Abb. 19: Tranchot Karte von 1808, Geobasis NRW - www.tim-online.nrw.de 
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Abb. 20: Topographische Karte von 1893-1894. Quelle: Sammlung Hubertus Gerhards 
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Zur Zeit der Übernahme des Hofes durch die Familie von Nellessen be-

fand sich die Gebäudesubstanz in einem desolaten und zum Teil baufäl-

ligen Zustand. Das nach dem Stil der alten Vennhäuser aus Lehmfach-
werk bestehende und an der Wetterseite fast bis zum Boden mit strohge-

decktem Dach ausgestattete Wohnhaus, aber auch Stallungen und Scheu-
nen, wurden zunächst grundlegend renoviert, später sogar neu aufgebaut. 

Nach der Renovierung verpachtete Freifrau von Nellessen den Hof an 

einen Herrn Nadelmann. Infolge Misswirtschaft und erheblicher finanzi-
eller Defizite dieses Hofbesitzers musste der Pachtvertrag schon bald wie-

der aufgelöst werden. Freifrau von Nellessen beauftragte daraufhin einen 
Verwalter namens Mertgens mit der Betreuung des Hofes, bevor dieser 

1880 an eine aus Einathen bei Eupen stammende Familie Keutgen erneut 

verpachtet wurde, zuerst an Leonhard Keutgen, später an dessen Sohn 
Viktor Keutgen, den aus vorhin erwähnten Gründen letzten Pächter des 

Walberhofes.  

Abb. 21: Karte aus dem 19. Jahrhundert mit Darstellungen des Walberhofs, bestehend aus 
einer aus Wohn- und Wirtschaftsgebäuden umschlossenen Hofanlage. Gut erkennbar ist die 
da-malige Straßenführung westlich und der Teich (Paafenweiher) nördlich des Hofes. Die alte 
Taufkapelle lag vermutlich nordwestlich des Hofes. Quelle: Geobasis NRW – www.tim-on-

line.nrw.de 
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1767/68 gehörten 17 der auf Walberhof ansässigen Personen zur Pfarre 
Wollseifen; gemäß Statistik 1817/18 belief sich die Bewohnerzahl auf 11, 

lt. Volkszählung im Jahre 1841 waren es 12; im späteren 19. und eingangs 

20. Jahrhundert waren dort durchschnittlich 15 Bewohner verzeichnet. 

Wenn auch die Dreiborner Hochfläche dem Betrachter heute ein maleri-

sches Idyll ländlicher Schönheit bietet, so waren die dortigen Ländereien, 
bedingt durch raues Klima und karge Bodenverhältnisse, nicht mit beson-

derer Fruchtbarkeit gesegnet. Ein Großteil der zum Hof gehörenden Flä-

chen war felsiges Ödland mit dürrer Heide, spärlichem Graswuchs und 
dichtem Ginster. Die alte Bezeichnung „Walber im Ginster“ ist auch 
heute noch zutreffend und bietet dem Betrachter jedes Jahr einen einzig-
artigen Blickfang, wenn Anfang Juni das weithin bekannte „Eifelgold“ die 
Umgebung erstrahlen lässt. Für die landwirtschaftliche Nutzung war diese 

Schönheit der Natur allerdings weniger attraktiv. Infolge des nur dürfti-
gen Wachstums waren die Flächen über viele Jahre hin ein bevorzugtes 

Weideland für Schafe. So soll der Hof um 1840 über einen Bestand von 
1.000 Schafen verfügt haben, deren Wolle an Dürener Wollfabriken ver-

äußert wurde. Mit dem Aufkommen des Kunstdüngers um die Jahrhun-

dertwende war es möglich, auf den kargen, kalkarmen Böden bessere Er-
träge zu erzielen; dies galt insbesondere für den Anbau von Kartoffeln 

und Roggen. Die Schafzucht wurde reduziert und infolge wiederholten 
Befalls durch Räude um 1920 ganz aufgegeben; stattdessen stellte man 

sich auf Viehwirtschaft um.  

Das Ende des uralten Gehöftes wurde eingeläutet, als mit dem Bau der 

NS-Ordensburg Vogelsang die Deutsche Arbeitsfront 1933/34 den Bau-

ernhof zwangsweise erwarb, um hier einen Flugplatz mit Flugzeughallen 
und Baracken zu Schulungszwecken für die Mannschaften der NS-Or-

densburg Vogelsang zu errichten. Mit dem Bau wurde 1938 begonnen. 
Die Planierarbeiten wurden ausgeführt von großen Baggern und kleinen 

Lokomotiven mit Loren für den Transport der Erdmassen. Bei den Erd-

arbeiten wurde der aus schwarzem Schiefer bestehende Altarstein der al-
ten Kapelle gefunden und mit dem Bauschutt entsorgt. Vermutlich han-
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delte es sich bei dem Fund um den ehemals heidnischen Kultstein, wel-
cher später als Altarstein in der Kapelle Verwendung fand. Der Öffent-

lichkeit wurde allerdings dieser historisch bedeutsame Fund vorenthalten, 

passten doch Kraftquellen mit religiösem Hintergrund so gar nicht in das 
Weltbild des nationalsozialistischen Regimes.  

Die als Graspiste hergerichtete Startbahn verlief vom Walberhof aus in 
südlicher Richtung auf die Straße Herhahn - Dreiborn zu. Der größte Teil 

der benötigten Fläche gehörte zum Walberhof; für die Hergabe des Lan-

des wurden die Eigentümer entschädigt.  

Die offizielle Eröffnung des Flugplatzes erfolgte am 18.07.1939. Ab jetzt 

konnten auch hier wie in den beiden anderen Ordensburgen Sonthofen 
und Krössinsee die Burgmannschaften im Motorfliegen geschult und zu 

Piloten ausgebildet werden. Die Flugschule hatte allerdings nur eine kurze 

Lebensdauer; mit Ausbruch des Zweiten Weltkrieges (01.09.1939) wurde 
der bis dahin für zivile Zwecke genutzte Flugplatz der Luftwaffe zur Nut-

zung übergeben. Eine militärische Bedeutung kam ihm zu mit Beginn des 
Angriffs im Westen (10.05.1940), einerseits als Ausgangspunkt von An-

griffsflügen, zum anderen aber auch als Landestelle beim Rücktransport 

verwundeter deutscher Soldaten, die im Lazarett Vogelsang zur Erstver-
sorgung Aufnahme fanden. Bis zu 700 Flüge täglich wurden hier regis-

triert, aber nach wenigen Wochen herrschte wieder Ruhe am Flugplatz 
Walberhof. Erst im Spätsommer 1944 gab es  wieder einigen Flugbetrieb, 

als Anfang September Maschinen des Typs Ju 87 (Stuka) in Vogelsang 
landeten. Sie kamen von Tschenstochau, 200 Kilometer südwestlich von 

Warschau. Es handelte sich um den Stab der 1. Staffel der Nachtschlacht-

gruppe 2 mit insgesamt 14 der ursprünglich als Sturzkampfbomber kon-
struierten Junkers-Maschinen unter Major Müller.10 Die Nachtschlacht-

flieger griffen im Schutz der Dunkelheit frontnahe gegnerische Ziele an, 
wie etwa Truppenzusammenballungen. Von Vogelsang aus flogen die 

Nachtschlachtflieger erstmals mit neun Maschinen am 11. September 

1944 Störangriffe gegen US-Truppen in Lüttich sowie Straßen und Bahn-
linien in dem Bereich; eine Maschine kehrte nicht zurück.11  
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Am 13. September 1944 verlagerten die Nachtschlachtflieger ihren Ein-

satzhafen nach Köln-Ostheim. 

Durch Umpflügen und Sprengungen zerstörte die Wehrmacht am Sonn-
tag, 17. September 1944, die Bauwerke einschließlich Hangar und die 

Startbahn.12 Von dieser Aktion ließen sich die US-Truppen allerdings we-
nig beeindrucken, als sie ein halbes Jahr später die Region eroberten und 

in wenigen Tagen die Anlage wieder betriebsbereit machten. 

Ab 01.09.1946 war der Flugplatz Walberhof Teil des Truppenübungsplat-

zes Vogelsang, auf dem zunächst die englischen und ab 1950 bis Ende 

2005 die belgischen Besatzungsmächte stationiert waren. Seit 2006 ist das 
Gebiet Teil des 110 qkm großen Nationalparks Eifel. Von dem Gebäu-

dekomplex des früheren Bauernhofes steht nur noch das denkmalge-
schützte Wohnhaus. Die angrenzenden Hallen aus der Zeit der belgischen 

Besatzung werden heute vom Nationalpark Eifel als Materiallager ge-

nutzt. 

Abb. 22: Von dem seit 1934 aus parteipolitischen Interessen der Nationalsozialistischen 
Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP) durch die Deutsche Arbeitsfront (DAF) beschlag-
nahmten Bauernhof ist lediglich das Wohnhaus erhalten geblieben. 
Foto: A. Käßbach (2015) 
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Abb. 24: Wohnhaus des Walberhofs mit nebenstehenden Wirtschaftsgebäuden vor der Räu-
mung (Foto im Heimatkalender des Kreises Schleiden 1960, S. 136). 

Abb. 23: Versunken inmitten hoher Büsche befinden sich östlich des Hofes die Ruinen des 
ehemaligen Backhauses. Foto: LVR-Amt für Bodendenkmalpflege 
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Der Walberhof und seine Umgebung in Bildern 

Nachstehende Fotos der 1920er und Anfang 1930er Jahre sind aus dem 
Privatbesitz von Helmut Keutgen, dem Enkel von Viktor Keutgen, dem 

letzten Pächter von Walberhof. 

Abb. 25: Helene Keutgen geb. Dederichs, Ehefrau von Gustav Keutgen, einem Sohn von 
Viktor Keutgen, genießt die Idylle am Paafenweiher. 



Der Walberhof und seine Umgebung in Bildern 
__________________ 

65 
 

Abb. 27: Der Paafenweiher in unmittelbarer Nähe des Walberhofs, ein beliebter Anzie-
hungspunkt für Mensch und Tier; im Bild vorne Rochus Mey aus Wollseiffen mit einer klei-
nen Begleiterin, im Hintergrund ein Teil der Viehherde des Walberhofs. 

Abb. 26: Christine Keutgen geb. Jansen, Ehefrau von Viktor Keutgen, mit Unterstützung 

einer „kleinen Helferin“ beim Füttern der Hühner im Innenhof. 
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Abb. 30: Ein Angehöriger der NS-Ordensburg Vogelsang (v.r.) bei einem Reitkurs auf 
Walberhof unter Anleitung der Brüder Willi und Gustav Keutgen, Söhne von Viktor Keut-
gen; aufgenommen vor Übernahme des Walberhofs durch die Machthaber des Dritten Reiches 
um 1933/34. 

Abb. 31: Reit- und Arbeitspferde des Walberhofs. 
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